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Die neue Millionenforderung für die engliſche Flokte.
Wir ſind jetzt über das neueſte engliſche Flottenprogramm

im klaren. Vor ein paar Tagen wurde bekannt, daß die eng-
liſche Regierung zum Flottenetat eine nachträgliche Mehrforde-
rung von 990 000 Pfund, d. h. annähernd 20 Millionen Al,
einbringen werde, und am Dienstag haben Marineminiſter
Churchill und Premierminiſter Asquith im Parlament, wie
ſchon kurz berichtet, dieſe Mehrforderung begründet und dabei
das engliſche Flottenprogramm für die nächſten Jahre ent-
wickelt. Beide Miniſter haben mit der Sprache nicht hinter
dem Berg gehalten. Mit beſonderer Unverblümtheit hat Chur-
chill die „deutſche Gefahr“ in den Vordergrund geſtellt und das
neue deutſche Flottengeſetz als die direkte Urſache des engliſchen
Nachtragsetats bezeichnet. Das Argument der „deutſchen Ge
fahr“ hat durch ſein Alter an Beweiskraft nicht gewonnen.
Ebenſo hat die Verſicherung des Premierminiſters Asquith, da
England den Flottenwettbewerb nicht provoziert habe und ſich
nur widerwillig daran beteilige, infolge der öfteren Wieder-
holung viel von ihrer Wirkung verloren. Man könnte ſich
beiden Miniſterreden gegenüber auf früher Geſagtes beſchrän-
ken. Es iſt aber doch vielleicht nicht unangebracht, darauf hin-
zuweiſen, daß das neue deutſche Flottengeſetz nötig war, weil,
wie wir ſpäter erfuhren, die engliſche Flotte während der Ma-
rokkokriſis zum Ueberfall auf uns bereit lag. Um gegen eine
ähnliche Gefahr in Zukunft gewappnet zu ſein, hat das Flotten
geſetz eher zu wenig als zu viel gefordert. Sicher aber war es
eine Defenſivmaßregel und es bleibt engliſchen Miniſtern vor-
behalten, darin eine Bedrohung ihrer nationalen Sicherheit zu
ſehen und neue Flottenforderungen damit zu begründen. Da-
bei verdient beſonders bemerkt zu werden, daß die zunächſt ge
forderte eine Million Pfund ausdrücklich als der erſte und
kleinſte Teil der neuen Forderungen bezeichnet wird. Während
man nun die „deutſche Gefahr“ in den Vordergrund ſtellt, liegt
der Schwerpunkt des neuen Flottenprogramms im Mittelmeer.
England verſtärkt dort ſeine Stellung weſentlich, um allen Kom-
binationen gewachſen zu ſein. Um die Mehrforderung durch-
zudrücken, nimmt man aber ſelbſtverſtändlich den zugkräftigſten
und populärſten Vorwand. Und das iſt immer noch die „deut-
ſche Gefahr“.

Die Dardanellenfahrt der Jtaliener.
Die Turiner Stampa hebt die Widerſprüche in der amtlichen

Berichterſtattung über die Aktion in den Dardanellen hervor.

Freitag, den 26. Juli 1912.

Die amtlichen Stellen müßten ſich ſtreng an die Wahrheit hal-
ten, falls man nicht wolle, daß das Publikum das Vertrauen
zu ihnen verliere. Die Perſeveranza bemerkt, die ſich wider
ſprechenden Berichte hätten im Lande einen peinlichen Eindruck
gemacht und fragt, was man damit bezwecke. Das Land ſei
kein Kind mehr und habe durch ſeine patriotiſche Haltung be-
wieſen, daß es die volle Wahrheit vertragen könne.

Zu dem Angriff der Italiener wird nun in Konſtantinopler
Berichten ausgeführt, daß die in dunkler Nacht von den Türken
für Torpedoboote angeſehenen Schiffe zum Teil Unterſeeboote
geweſen ſeien, deren Untertauchen auf den Forts den Eindruck
hervorrief, daß Torpedoboote geſunken ſeien. Das würde auch
erklären, daß auf einzelnen Forts eine verſchiedene Anzahl
feindlicher Schiffe beobachtet worden iſt. Jedenfalls iſt bisher
nicht authentiſch feſtgeſtellt worden, ob Schiffe geſunken ſind.
Die Türken ſelbſt geben zu, daß die Dunkelheit ſie getäuſcht
haben könne. Außer den aufgefiſchten Gegenſtänden, die von
den Türken als Beweis dafür angeſehen werden, daß die unter-
gegangenen Schiffe die Torpedoboote „Element“ und „Gliptya“
geweſen ſeien, wurde die Leiche eines italieniſchen Matroſen
in Zarganburnu in den Dardanellen gefunden.

Der König von Jtalien ſandte an den Vizeadmiral Viale fol-
gende Depeſche: Jch bitte Sie dem Schiffskapitän Millo und
den Mannſchaften meine Bewunderung für ihre glänzende Hal-
tung auszuſprechen.

Die fünf italieniſchen Torpedoboote, die an der Fahrt in die
Dardanellen teilgenommen haben, wurden bei der Rückkehr
nach der Jnſel Aſtropalia von den dortigen italieniſchen Schiffen
mit militäriſchen Ehren und großer Begeiſterung empfangen.

Bekämpfung der chriſtlichen Kirche durch die Sozialdemokraktie.

Der angebliche Grundſatz des ſozialdemokratiſchen Pro--
gramms, daß die Religion als Privatſache anzuſehen ſei, ſteht
bekanntlich nur auf dem Papier; in Wirklichkeit wird die Re-
ligion von der Sozialdemokratie aufs ſchärfſte bekämpft, aber
bezeichnenderweiſe nicht die Religion als ſolche oder jede re-
ligiöſe Richtung, ſondern ausſchließlich die chriſtliche Religion.
Jn der ſozialdemokratiſchen Preſſe freilich wird nach wie vor
der Neutralitätsſtandpunkt betont und jeder Verſtoß gegen das
Parteiprogramm als unzuverläſſig bezeichnet. Da ſind die Ge
noſſen, die ſoeben die Kreisverſammlung für den ſechſten ſäch-
ſiſchen Wahlkreis (Dresden-Land) abgehalten haben, denn doch
ehrlicher. Sie haben, wie der „Vorwärts“ mitteilt, folgenden
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Beſchlußantrag gefaßt: „Da der Punkt 6 unſeres Parteipro-
gramms ſehr oft derart ausgelegt wird, als ſei für die Partei
die Religionsfrage eine private Sache, mit der die Partei ſich
nicht befaſſen dürfe, erkennt der Parteitag ausdrücklich an, daß
die Aufklärung über die Unvereinbarkeit der Religion mit der
Wiſſenſchaft weſentlich Aufgabe der Partei, inſonderheit der
Parteipreſſe ſein muß. Der Parteitag erkennt weiter an, daß
die Bekämpfung der chriſtlichen Kirche, die eine Herrſchafts-
organiſation der ſtaatlichen Machthaber darſtellt, Parteiſache
geworden iſt, deshalb, weil derjenige, der die Machthaber be-
kämpft, auch deren Mittel, in dieſem Falle die Kirche, mit be-
kämpfen muß. Der Parteitag ſpricht deshalb den Wunſch aus,
daß die Parteiorganiſationen auch auf dieſem Gebiete ihre
Pflicht erfüllen.“ Die Sozialdemokratie wird ſich auf ihrem
Parteitage in Chemnitz mit dieſem Antrage zu beſchäftigen
haben. Vielleicht wird auch dort wieder viel in Heuchelei ge-
arbeitet werden, aber deshalb bleibt es nichtsdeſtoweniger wahr
daß der Grundſatz, die chriſtliche Religion ſei als Privatſache
anzuſehen, nur auf dem Papier ſteht. Die ſozialdemokratiſche
Praxis hat ſich längſt darüber hinweggeſetzt und ihre Hal-
tung und Taktik im Sinne des Standpunktes der Genoſſen in
Dresden-Land eingerichtet.

Nach Churchills Rede.
Die Rede des Erſten Lords der engliſchen Admiralität Win-

ſton Churchill wird in Deutſchland mit größtem Jntereſſe be-
achtet werden. Niemals bisher iſt mit ſolcher Beſtimmtheit
die deutſche Flotte als der Maßſtab für die Stärke der engli-
ſchen bezeichnet worden. Daß allerdings der engliſche Nach-
tragsetat die direkte Folge des neuen deutſchen Flottengeſetzes
ſei, kann nur in ſehr beſchränktem Maße richtig ſein, denn der
Kern der engliſchen Neuforderung war ſchon in der Rede
Churchills vom 18. März dieſes Jahres enthalten, zu welchem
Zeitpunkt die deutſche Flottenvorlage noch gar nicht veröffent-
licht war.

Man wird mit einigem Erſtaunen vernehmen, daß die Eng-
länder erſt jetzt in den Sinn des neuen deutſchen Flotten-
geſetzes eingedrungen ſein wollen. Dieſer Sinn nämlich, eine
geringe Materialvermehrung bei einer großen Aenderung und
Verbeſſerung der Organiſation und einer erheblichen Erhöhung
des Mannſchaftsſtandes, iſt ſeit Monaten in Deutſchland nach
allen Richtungen erörtert worden. Jn einigen Punkten hat
ſich allerdings Miniſter Churchill merkwürdig geirrt. Wenn

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

29) Nachdruck verboten.Barnes hörte durch Burrows von den eigentümlichen Ge
räuſchen, die er in der erſten Nacht ſeines Aufenthalts auf der
Farm vernommen hatte, aber er ſagte ſeinem jungen Aſſiſten-
ten, er habe wahrſcheinlich geträumt. Als er von dem ſonder-
baren Benehmen Sarah Carpenters erfuhr, ließ er ſofort ihren
Namen auf die Zeugenliſte ſetzen, da er ſich dachte, daß ihr
Benehmen dies rechtfertige. Burrows verſchwieg indes die
Ausſagen Joſiah Skenes.

Hierauf ſuchte Barnes den Bezirksanwalt auf, mit welchem
er ſich mehr als eine Stunde lang einſchloß, um über den Gang
der Verhandlung zu beraten.

Sie ſollte in dem großen Saale des erſten Stockes ſtattfin-
den, der ſich beſonders zu dieſem Zwecke eignete. Während
das Schulhaus erweitert wurde, hatte der Richter erlaubt, ihn
als Schulzimmer zu benützen, und das eine Ende war daher
mit einer Erhöhung verſehen worden, auf welcher der Rich
ter und die Zeugen Platz nehmen konnten, während die Bän-
I igend Raum für die Geſchworenen und das Publikum

oten.
Neuigkeiten finden in einer kleinen Stadt wie Lee raſch
ihren Weg, und bevor noch die Verhandlung eröffnet werden
ſollte, hatten ſich ſchon eine Menge Leute beim Hauſe des Rich
ters angeſammelt. Es waren Leute aus allen Schichten der Be
völkerung, die ſich alle mehr oder weniger für die Unterſuchung
intereſſierten. Jeder hatte ſich ſeine Theorie über den Fall
zuſammengedacht, insbeſondere was den Schuldigen betraf.
Einer erinnerte ſich eines Landarbeiters, den Lewis entlaſſen
hatte, und der rachebrütend aus der Stadt verſchwunden war.
Ein anderer hatte am Tage, wo das Verbrechen geſchah, einen

Strolch geſehen, der ſich bei der Riverſidefarm herumtrieb. Auch
Alice hatte ja ihre Freundin davon erzählt. Als ihn ein Nach-
bar daran erinnerte, daß er den letzten Samstag und Sonntag
in Dover zugebracht habe, mußte er zugeben, daß er den
Strolch ſchon am Freitag getroffen hatte; aber, ohne in Verle-
genheit zu geraten, behauptete er ſteif und feſt, daß das frag-
liche Jndividuum trotzdem ſicherlich in die Geſchichte verwickelt
wäre, „wie Jhr ſchon ſehen werdet!“ Ein anderer zeigte die
Unhaltbarkeit dieſer Annahme, denn die einfache Tatſache, daß
nichts geſtohlen worden war, ſprach gegen die Verdächtigung des
Strolches, den doch kein anderer Grund als vorgefaßter Dieb-
ſtahl zu der Tat getrieben haben konnte; der gleiche machte
dagegen auf die verdächtige Ankunft des Mannes aufmerkſam,
der behauptete, der Sohn des Gemordeten zu ſein, und der doch
ſicher gekommen war, um deſſen Eigentum an ſich zu reißen.
Wieder ein anderer hatte dieſen Morgen erfahren, daß das
ganze Erbe auf die Tochter übergehen würde, woraus ohne
weiteres erfolgte, daß jene Vermutung unhaltbar war. So
diskutierte man über die Sachlage, bis endlich der Bezirks-
anwalt Tupper, begleitet von Barnes, erſchien. Alle wußten
nunmehr, daß die Verhandluig beginnen würde und drängten
ſich in den Saal, wo das Verhör ſtattfinden ſollte.

Die Verhandlung begann pünktlich. Der Richter trat ein,
gefolgt von Tupper und den beiden Detektivs, und ſetzte ſich
auf die Erhöhung in einen lederbeſchlagenen Seſſel, den er von
ſeiner Bibliothek hatte hierher ſchaffen laſſen. Tupper und
Barnes nahmen vor dem Richter an einem kleinen Tiſche
Platz, während ſich Burrows zum Publikum ſetzte. Die Ge-
ſchworenen wurden aufgerufen und nahmen auf einigen Bän-
ken Platz, nahe bei der Bank, die für die Zeugen beſtimmt
war und dem Richter gegenüberſtand.

Als die einleitenden Formalitäten erfüllt waren, ſchritt man
zur Unterſuchung. Als erſter Zeuge wurde Barnes aufge-
rufen. Er gab eine kurze Ueberſicht über die Entdeckung des
Verbrechens, ſowie Lage und Zuſtand des Leichnams, wie er

ihn geſehen, als er Montag morgen mit dem Richter das Haus
betreten hatte, und ſchließlich über das Ergebnis ſenier Unter-
ſuchungen.

Der nächſte Zeuge war Doktor Snow.
urſache befragt, erklärte er:

Der Man wurde erſchoſſen. Die Kugel iſt von großem Ka-
liber. Jch kan das genaue Kaliber nicht angeben, da ich nicht
genügend Kenntniſſe dazu beſitze, aber ich denke, es iſt Nummer
32. Hier iſt ſie!

Er übergab ſie dem Richter, der ſie wiederum Tupper ein-
händigte.

Herr Doktor Snow, ſagte letzterer, können Sie angeben, wie
lange der Verſtorbene nach dem Schuſſe noch gelebt hat?

Ich fand die Kugel im Herz. Daher muß der Tod augen-
blicklich eingetreten ſein! Außerdem fand ich eine Fleiſchwun-
de vor: die Kugel hatte den Körper von vorn nach hinten durch-
ſchlagen.

Wie war der Leichnam bekleidet?
Mit einem Hemd, und es iſt auffallend, daß, trotzdem zwei

Wunden vorhanden ſind, in dem Kleidungsſtücke ſich nur ein
Loch konſtatieren läßt.

Ging der tödliche Schuß durch dieſes Loch?
Es ſcheint ſo, da nur ein Loch vorhanden iſt. Da aber das

Hemd den Körper nicht eng umſchloß, iſt es unmöglich, dies
mit Sicherheit zu ſagen, da die zwei Wunden zu nahe beiein-
ander liegen.

Barnes flüſterte Tupper einige Worte zu, worauf dieſer
fortfuhr:

Befand ſich dieſe letztgenannte Wunde unterhalb oder ober-
halb der anderen? Was ich wiſſen möchte, iſt, ob ſie hoch ge
nug war, daß ſie von einem Revolverſchuß herrühren könnte,
der von außen her in das Zimmer abgefeuert wurde.

(Fortſetzung folgt.)

Ueber die Todes-
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er ſagt, daß von einer Geſamtzahl von 144 Torpedobooten
künftig 99 ſtatt 66 ſtändig in Dienſt ſein ſollen, ſo begeht er
einen Jrrtum, denn ſchon ſeit 1906 war die Zahl 99 organi-
ſatoriſch ins Auge gefaßt und das iſt jetzt geſetzlich nur feſt
gelegt worden. Das Flottengeſetz von 1900 ſah ſogar eine
Zahl von 116 Booten vor.

Churchill verweiſt ferner zwar auf die höhere Jndienſthal-
tungsziffer des neuen Flottengeſetzes, unterläßt es aber, darauf
hinzuweiſen, daß die Materialreſerve weggefallen iſt und daß
die Jndienſthaltungen bei dem Reſervegeſchwader künftig
ſchwächer ſein werden als bisher.

Wenn er weiter die Zahlen der von beiden Mächten im Jah-
re 1914 in Dienſt gehaltenen Schlachtſchiffe einander gegenüber-
ſtellt und dabei auf 41 engliſche 29 deutſche errechnet, ſo muß

er auf deutſcher Seite die vier aktivierten Linienſchiffe der
Reſerveflotte mitrechnen, während er auf engliſcher Seite ent-
ſprechende Formationen nicht mit in Betracht zieht. Das er-
gibt natürlich ein falſches Bild: denn, um richtig vergleichen
zu können, muß man auf beiden Seiten diejenigen Schiffe
gegenüberſtellen, die jederzeit ſofort, alſo ohne das Eintreffen
von Reſerven aus dem Lande abzuwarten, kampfbereit in See
gehen können.

Der engliſche Miniſter hat als Grundlage der Erwägungen,
die für die Stellung Englands im Mittelmeere in Betracht kom-
men, die öſterreichiſchungariſche und die italieniſche Flotte her
angezogen. Das wird in beiden Ländern ſicher ſehr beachtet
werden. Die engliſche Zeitſchrift „Spectator“ hat erſt vor
einigen Wochen hinſichtlich Italiens bemerkt, daß dieſes durch
ein ſtarkes Auftreten Englands im Mittelmeere auf die eng-
liſche Seite gezogen werden müſſe: von Malta aus könne Eng-
land „mit Kommandoſtimme zu Jtalien reden“. Aus dieſem
Geſichtspunkte wurde die Entblößung des Mittelmeeres von
engliſchen Seeſtreitkräften, namentlich wegen der durch den
Tripoliskrieg geſchaffenen Lage, auf das ſchärfſte bekämpft.

Jetzt hat England in der Tat beſchloſſen, an Stelle der aus
dem Mittelmeer zurückgezogenen und nach der Nordſee ver-
pflanzten Linienſchiffe vier der ſtärkſten Linienſchiffskreuzer
(vom „Jnvincible“Typ) in Malta ſtändig zu halten.

Der konſervative Führer Balfour, der mit Recht bemerkt hat,
daß England künftig durch dieſe allermodernſten Schiffe viel
wirkſamer im Mittelmeere vertreten ſein wird, als ſeit langen
Jahren, hat ſich dann beſonders mit dem Wachstum der öſter-
reichiſch- ungariſchen Marine beſchäftigt und die liebenswürdige
Frage aufgeworfen, er wiſſe nicht genau, auf weſſen Eingebung
hin OeſterreichUngarn ſeine Flotte ausgeſtaltet habe. Die Ant-
wort ſollte einem erfahrenen Politiker wirklich nicht ſchwer
fallen: Auf die Eingebung ſeines eigenen wachſenden Intereſſes
als Mittelmeermacht. England erlebt eben jetzt an immer mehr
Mächten, wie es ſcheint, immer aufs neue mit Erſtaunen und
Kopfſchütteln, aber jedesmal noch völlig naturgemäß, was es
zuerſt für eine beſonders infernaliſche Bosheit Deutſchlands be-
trachtet hatte: ein Hinauswachſen auf die ſalzige Hochſtraße des
Völkerverkehrs.

Die Ausführungen des Premierminiſters Asquith waren vor
allem an die Adreſſe der Kolonien „insbeſondere Kanadas ge-
richtet, deſſen Premierminiſter Borden der Verhandlung bei-
wohnte.

Vom deutſchen Standpunkt aus haben wir zu den neueſten
engliſchen Flottenplänen nur zu bemerken, daß ſie Englands
eigene Angelegenheit ſind, genau ſo, wie die deutſche Seerüſtung
Deutſchlands eigene Angelegenheit iſt. Wenn die konſervative
Preſſe Englands unter gewiſſen Vorausſetzungen für den Herbſt
einen Flottenrummel angekündigt, der ſozuſagen alles bisher
Dageweſene überſteigen ſoll, ſo kann man das ja ſchon ange-
ſichts der außerordentlich großen Verbreitung der konſervativen
und der mit ihr an einem Strang ziehenden jingoiſtiſchen eng-
liſchen Preſſe nicht ignorieren. Aber wir müſſen doch ſagen:
Ein Ueberbieten des aus den gleichen Kreiſen hervorgegange-
nen Flottenrummels von 1909 wird kaum möglich ſein. Es ſei
denn, daß man diesmal die Suffragetten in den Dienſt der
großen Sache ſtellt.

Wir jedenfalls werden gegenüber den Taten der Engländer,
wie gegenüber ihren Worten, feſte Nerven und einen kühlen
Kopf behalten.

Die franzöſiſche Nationalflugſpende.
Paris, 24. Juli. Die bisherigen Ergebniſſe der nationalen

Sammlung für Flugzwecke legt der Senator Reymond, der
Präſident des Nationalkomitees, im Eclair folgendermaßen dar:
Jm Oktober dieſes Jahres wird ein großer Flugſalon in Paris
eröffnet werden, der ganz und gar dem Militärflugweſen ge-
widmet ſein wird. Dort werden etwa 100 mit dem Gelde der
Spender gekaufte Aeroplane ausgeſtellt ſein, wobei alle denk-
baren Syſteme und Fabrikmarken vertreten ſein werden. Die
Hauptſache ſei aber die ſchon jetzt erfolgte Ausbildung einer
großen Anzahl von Fliegern für das Heer. Bisher wurden
die Militärflieger den Reihen des ſtehenden Heeres entnommen
Sie gelangten dann am Ende ihrer aktiven Dienſtzeit in der
Regel glücklich dahin, gerade fliegen zu können, und ſchieden
juſt in dem Augenblicke aus dem Heere aus, wo ſie anfingen,
ſich nützlich zu machen. Das ſoll jetzt beſſer werden, denn die
der Armee gelieferten Flieger ſeien fix und fertig ausgebildet
in dem Augenblicke, wo ſie in die Reihen des ſtehenden Heeres
eintreten und daher ſofort verwendungsbereit. Bei der ärzt-
lichen Unterſuchung dieſer jungen Leute ſeien die vom National-
komitee angeſtellten Aerzte überaus ſtreng vorgegangen, viel
ſtrenger als die Militärärzte. Sie hätten große Anforderungen
an Augen, Lunge und Herz geſtellt und nahezu 50 Prozent
ausrangiert, obwohl dieſe Leute von der ärztlichen Militärbe-
hörde für dienſttauglich erkannt worden ſeien. Auf dieſe Weiſe
werde man nur wirklich brauchbares Menſchenmaterial erlan-
gen. Die noch nicht ausgebildeten Leute, die ſich zu Fliegern
heranbilden wollen, werden erforderlichenfalls vom Komitee
mit Geldmitteln ausgeſtattet und den Aeroplankonſtrukteuren
zugeſandt werden, bei denen ſie das Fliegen zu erlernen haben.
Da es nicht möglich ſei, mit den vorhandenen Mitteln ganz
Frankreich mit einem Netze von Aeroplanſchuppen zu überzie-
hen, ſo habe man ſich vorderhand auf das Dreieck Paris, Lille,

Belfort beſchränkt, das für den Kriegsfall zunächſt in Betracht
komme. Auch ſolle dafür geſorgt werden, daß die Militärflieger
häufiger als bisher Gelegenheit erhalten, in die Grenzgegend
zu fliegen, weniger um kühne Taten zu vollbringen, als viel-
mehr das dortige Gelände kennen zu lernen, um die Orte zu
finden, an denen ſich Schuppen befinden, und um bei dieſen
Schuppen glatt landen zu lernen. 59 Städte des Nordens und
Oſtens hätten Bodenflächen und Schuppen verſprochen oder die
Gelder für die Anlage von Schuppen und Flugplätzen. Dieſe
großmütigen Gaben ſeien aber nur ſub beneficio inventiarii
anzunehmen, unter keinen Umſtänden dürfe man ſich darauf
einlaſſen, jene Terrains oder Baulichkeiten erſt zu kaufen. Es
komme den betreffenden Gemeinden zu, die Oertlichkeiten in
brauchbaren Stand zu ſetzen. Dieſe Bemerkung geht zweifel
los auf die Tatſache, daß zahlreiche Gemeinden und Körper-
ſchaften dem Matin Gelder und Bodenplätze verſprochen hatten,
was dann als Guthaben des Nationalkomitees gebucht wurde
und Anlaß zu der neulichen Kontroverſe zwiſchen Eclair und
Matin gab.

Deulſch- franzöſiſcher Grenzzwiſchenfall?
Frankfurt a. M., 23. Juli. Ein neuer Zwiſchenfall an der

deutſch-franzöſiſchen Grenze wird, wie der Frankfurter Zeitung
gemeldet wird, erſt jetzt bekannt: Am 26. Juni ſei ein fran
zöſiſcher Jägerleutnant mit 20 Mann mehrere Kilometer weit
bis nach Urbeis im Weiltale vormarſchiert und habe das ganze
Tal zu ſeinen Füßen bis Schlettſtadt geſehen. Die Angelegen-
heit iſt zur diplomatiſchen Behandlung an zuſtändiger Stelle
überwieſen worden.

Zur Lage in Ungarn.
In einer Anſprache an eine Deputation erklärte Graf Tiſza,

daß die im Parlament geſchaffenen Tatſachen nicht mehr un-
geſchehen gemacht werden könnten. Aber er und gewiß auch
die Mehrheit würden einen für ehrliche Menſchen gangbaren
Weg ſuchen, um ein Zuſammenwirken und eine friedliche Ver
ſtändigung herzuſtellen. Jn politiſchen Kreiſen wird dieſe Er
klärung als eine Ankündigung des baldigen Rücktritts des Gra-
fen Tiſza aufgefaßt.

Die Lage in Marokffo.
Mogador, 23. Juli. Ein Teil der europäiſchen Kolonie

Marakeſchs iſt geſtern in Safi angekommen. Das marrok-
kaniſche Fiſcherboot „Marrachi“, das an der Küſte Polizeidien-
ſte verſieht, ſoll vor Agadir beſchoſſen worden ſein; ein fran-
zöſiſcher Kreuzer iſt deshalb nach Agadir abgegangen.

Mazagan, 23. Juli. Oberſt Mangin wurde vom Reſi-
denten zum Militär- und Zivilkommandanten des Bezirks
Dukkala ernannt, er hält morgen ſeinen offiziellen Einzug in
die Stadt. Der Kreuzer „Friant“ liegt auf der Reede von
Mazagan; die Lage im dortigen Bezirk hat ſich gebeſſert.

Paris, 23. Juli. Aus Marrakeſch wird gemeldet, daß es
den franzöſiſchen Agent engelungen iſt, die Kaids El Glaui und
Mtugi wieder zu verſöhnen. Sie hätten dann beſchloſſen, dem
Vormarſch des Prätendenten Heiba entgegenzutreten.

Zwiſchen Krieg und Frieden.
Wenn die heutigen Römer noch wie ihre großen Vorfahren

die Toga trügen, ſo gäbe es doch wohl keinen mehr darunter,
der jetzt mit jener berühmt gewordenen Exaktheit die Loſung
über Krieg und Frieden aus den Falten des maleriſchen Klei-
dungsſtückes zu ſchütteln vermöchte. Jetzt wälzt ſich auch im
alten Rom eine ſolche Frage wie anderwärts durch die Spalten
der Zeitungen, und es bleibt dem Leſer überlaſſen, aus den
Widerſprüchen, die man ihm täglich auftiſcht, klug zu werden.
Wer an einem Tage ſeine Zeitung befriedigt in die Taſche
ſteckt in der Gewißheit, ſpäteſtens am nächſten Tage die be-
rühmte Friedenstaube mit dem Oelzweig im Schnabel vom
Palazzo Braſchi, Giolittis Friedens und Kriegsküche, über den
kapitoliniſchen Hügel fliegen zu ſehen, wo die alten Götter woh-
nen, der muß vielleicht noch am ſelben Tage den Schmerz er
leben, daß von Afrika die Kunde von einem neuen Gemetzel
kommt, oder daß ein türkiſcher Würdenträger die alte trotzige
Formel wiederholt: Wir machen keinen Frieden, wenn man
uns das geraubte Land nicht zurückgibt. Dieſes Hangen und
Bangen wiederholt ſich nun ſeit einigen Wochen, und niemand
weiß mehr recht, was er eigentlich glauben ſoll. Bei allen
aber mehren ſich täglich die Anzeichen von Kriegsmüdigkeit,
wobei man jedoch eher den Eindruck hat, als erſticke der Krieg
mangels Nahrung in ſich ſelber, ſo daß der Zuſtand einem Frie-
den ohne Friedensſchluß gleicht.

Da in Jtalien niemand mehr daran zweifelt, daß der Krieg
mit einer Gewinnung von Tripolis enden werde, ſo wendet
man die Aufmerkſamkeit jenen Fragen zu, welche mit dem
Krieg nur in entferntem Zuſammenhang ſtehen, aber durch ihn
ein Gegenſtand der europäiſchen Beſorgnis geworden ſind. So
iſt jetzt die Mittelmeerfrage in aller Mund, aber niemand weiß
es recht, wie es um das Herz derer beſtellt iſt, welche dieſe
ſchickſalsſchwere Frage zu beantworten haben. Die bekannte
engliſche Veröffentlichung, durch die man früher, als es die
Meiſter der politiſchen Jntrigenkunſt gewollt haben, von den
engliſch-franzöſiſchen Beſprechungen über ein künftiges Mittel-
meerabkommen gehört hat, haben zugleich auch mit einem Male
die Augen darüber geöffnet, daß die alten Verſuche der fran-
zöſiſchen Diplomatie, Jtalien ganz in das Geſpann der Enten-
tepolitik einzuſchirren, in ein neues, vielleicht für immer ent-
ſcheidendes Stadium getreten ſind. Schon zehn Jahre dauert
dieſes Wettrennen, bei dem Monſieur Barrere, der franzö-
ſiſche Botſchafter in Rom, keine Koſten und keine Mittel ge-
ſcheut hat, um als erſter ans Ziel zu gelangen. Jm Jahre
1913 iſt der Dreibund abgelaufen, und jetzt ſetzt er zu einem
gewaltigen Endſpurt ein, um das Rennen zu machen. Wel-
chen Eindruck dieſes Schauſpiel in Rom gemacht hat, iſt nicht
zu erkennen, da die römiſche Politik ſich immer mehr in eine
ſchlaue Schweigſamkeit zu hüllen verſteht. Nur aus einer ge
wiſſen Preſſe, die zur Zeit wieder die alten Töne der Franzo-
ſenbegeiſterung anſchlägt, merkt man, daß wieder ein goldener
Regen aus dem Palazzo Farneſe befruchtend über das Land

Die Diplomatie der nördlichen Dreibundmächte iſt ſchweigſam,
woraus man hoffentlich nicht zu ſchließen hat, daß ſie gänzlich
ſchläft. Denn es iſt nicht zu verkennen, daß jetzt die kritiſche
Stunde des Dreibundes geſchlagen hat. Wenn Jtalien dem
Sirenenruf von der Seine ein williges Ohr ſchenkt, und ſeine
Seeintereſſen endgiltig mit denen Frankreichs und Englands
verkoppelt, ſo iſt es klar, daß damit ſeine Stellung im Dreibunde
jede Bedeutung verlor enhat. Aber es iſt anzunehmen, daß
im italieniſchen Miniſterium Leute ſitzen, welche den Wert der
Phraſe von der Raſſengemeiſchaft gegen das Schwergewicht
der realen Jntereſſen abzuwiegen verſtehen. Noch iſt nicht
bekannt, was Frankreich Jtalien zu bieten hat, und was es
für ſich ſelbſt fordern wird. Aber man muß darauf gefaßt ſein,
daß die neu erwachte antideutſche Politik in Paris alles daran
ſetzen wird, um die Jſolierung Deutſchlands zuerreichen. Wel-
che Rolle England dabei ſpielt, deſſen Stellung im Mittelmeer
durch ein ſolches Abkommen von ſeiner einſtigen Souveränität
zu einem ſchwächlichen Kompromiß herabſinken würde, iſt noch
nicht erſichtlich. Man kann von dieſen wichtigen Fragen nur
mit dem Philoſophen ſagen, daß „alles fließt“.

Jn Rom iſt zurzeit alles in fieberhafter Tätigkeit. Nach
einer kurzen Erholungspauſe, die ſich aus dem Schluß der Par-
lamentstagung ergab, ſind alle Miniſter dorthin zurückgekehrt.
Jeder Tag kann Entſcheidungen bringen. Mit Spannung er-
wartet man die Nachrichten über die inneren Vorgänge in
Konſtantinopel. Wenn der Friede da iſt, dann wird ein an
derer Krieg ausbrechen, in welchem vom Dreibund die Abtre-
tung Jtaliens gefördert wird. Wer wird Sieger ſein?

Die Monarchenbegegnung.
Geſtern mittag zeigte ſich vor Standartreede das ſchwediſche

Geſchwader mit dem Panzerſchiff „Oskar 2“, das unter Kö-
nigsſtandarte fuhr, an der Spitze. Eine Viertelſtunde ſpäter
ging „Oskar 2“ neben der Kaiſerjacht „Standart“ vor Anker.
Der ruſſiſche Kaiſer in ſchwediſcher Admiralsuniform mit dem
Bande des Seraphinenordens begab ſich mit ſeinen Töchtern
Olga und Tatjana im Dampfkutter unter Kaiſerſtandarte an
Bord des ſchwediſchen Panzers, wo er an Deck vom König und
der Königin begrüßt wurde. Die Majeſtäten küßten ſich. Kurz
nach 12 Uhr kehrte der Kaiſer mit ſeinen Töchtern nach der
„Standart“ zurück. Bald darauf erwiderten der Köngi und
die Königin den Beſuch auf der „Standart“, wo ſie am Fall
reep vom Kaiſer und auf Deck von der Kaiſerin, dem Thron-
folger und den kaiſerlichen Töchtern bewillkommnet wurden.
Jm Anſchluß daran fand ein Familienfrühſtück ſtatt. Gegen

3 Uhr verließen der König und die Königin von Schweden un-
ter den Klängen der ſchwediſchen Königshymne und dem Salut
der ruſſiſchen Kriegsſchiffe die Kaiſerjacht und kehrten auf „Os
kar 2“ zurück. Um 4 Uhr begaben ſich der Kaiſer und die Kai-
ſerin mit den Großfürſtinnen Olga, Tatjang, Marie und Ana-
ſtaſig in einer Barkaſſe zum ſchwediſchen Königsſchiff, wo ſie
bis nach 6 Uhr verblieben. Prinz Waldemar von Preu-
ßen iſt von Standartreede abgereiſt.

Standardreede, 24. Juli. Dienstag abend 8 Uhr war auf
der Yacht „Standart“ Paradetafel. Rechts vom Kaiſer von
Rußland ſaß die Königin von Schweden, rechts von der Kaiſe
rin der König von Schweden. Es nahmen ferner teil die kaiſer-
lichen Töchter, die Miniſter und die beiderſeitigen Gefolge. Der
König von Schweden hat dem Miniſter des Kaiſerlichen Hofes
Baron Frederickß ſein Porträrt mit Ueberſchrift, dem Miniſter
des Aeußern Sſaſonow den SeraphinenOrden und dem Ma-
rineminiſter Grigorowitſch den Schwertorden erſter Klaſſe ver
liehen; der Kaiſer von Rußland dem ſchwediſchen Miniſter des
Aeußern Grafen Ehrensvärd den St.-AlexanderNewskyOrden.

Deutſches Reich.
Berlin, 24. Juli. (Hofnachrichten.) Der Kaiſer unternahm

geſtern vormittag in Baleſtrand einen Spaziergang bei ſehr
warmem Wetter. Am Nachmittag hörte er einen kriegsge
ſchichtlichen Vortrag des Generals Dickhuth. S

Die älteſte Schweſter des Kaiſers, die Gemahlin des Erb-
prinzen Bernhard von SachſenMeiningen, Prinzeſſin Char-
lotte von Preußen, vollendet heute ihr 52. Lebensjahr. Die
Prinzeſſin iſt am 24. Juli 1860 im Neuen Palais geboren und
ſeit 18. Februar 1878 vermählt.

Berlin, 24. Juli. Wie verſichert wird, darf es nunmehr
als feſtſtehend gelten, daß das engliſche Königspaar im nächſten
Frühjahr dem deutſchen Kaiſerhofe ſeinen offiziellen Antritts-
beſuch abſtatten wird. Auch der engliſche Kronprinz dürfte im
nächſten Jahr zu einem Zeitpunkt, über den nähere Verein-
barungen noch nicht getroffen ſind, als Gaſt des Kaiſerpaares
in Berlin eintreffen. Bei allen Dispoſitionen des engliſchen
Konigspaares über Antrittsbeſuche in fremden Staaten war
von vornherein in Ausſicht genommen, in dieſe mJahre keiner-
lei offizielle Auslandsreiſen zu unternehmen.

Ausland.
Tokio, 24. Juli. Das letzte Bulletin über das Befinden

des Kaiſers von Japan meldet eine leichte Beſſerung, allein die
Aerzte warnen davor, zu viel Hoffnung auf dieſe Beſſerung
zu gründen. Erſt wenn ſie mehrere Tage anhalten ſollte, wäre
Ausſicht auf Geneſung vorhanden. Die Kaiſerin hat das
Krankenbett ihres Gatten nicht verlaſſen und ihrem Einfluß
iſt es zuzuſchreiben, daß verſchiedene Univerſitätsprofeſſoren
zum Konſilium herangezogen wurden, was nach der japani-
ſchen Hofetikette ſonſt nicht ſtatthaft iſt, da die Univerſitäts-
ärzte nich hoffähig ſind. Aus dieſem Grund wurde auch bis
her keine Krankenpflegerin zugezogen, obgleich die Aerzte dies
für unbedingt notwendig bezeichneten.

Wien, 23. Juli. Der Reichskanzler trifft am 10. Auguſt
zum Kurgebrauch in Bad Gaſtein ein. Nach Beendigung ſeiner
Badekur wird der Reichskanzler eine Zuſammenkunft mit dem
öſterreichiſch- ungariſchen Miniſter des Aeußern Graf Bercht
old haben. Derſelbe begibt ſich Ende nächſter Woche zum Kur-
gebrauch nach Karlsbad. Die Zuſammenkunft zwiſchen dem
Reichskanzler und dem Grafen Berchtold wird vermutlich in
den erſten Tagen des September ſtattfinden.

Wien, 23. Juli. Nach zuverläſſigen Nachrichten aus Al-
niedergegangen iſt.
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dort im allgemeinen einen günſtigen Eindruck hervorgerufen,
jedoch hat ſie bisher nicht genügt, um eine völlige Einſtellung
des Aufſtandes zu erreichen. Die Albaneſen warten noch im-
mer die Entſendung der Kommiſſion aus Konſtantinopel ab
und beſtehen auf ihren bisherigen Forderungen, namentlich auf
der Auflöſung der türkiſchen Kammer.

Paris, 23. Juli. Der franzöſiſche Marineminiſter hat dem
„Temps“ zufolge die Hafenbehörden von Cherbourg benach-
richtigt, daß im nächſten Monat das 3. Geſchwader und die
zu ihm gehörenden kleinen Geſchwader in der Nordſee und im
Kanal manövrieren werden. Die Jdee des Manövers wird
geheim gehalten.

Paris, 24. Juli. Prinz Georg von Serbien, der ſich zur-
zeit in Paris aufhält, iſt dort leicht erkrankt, weshalb ſeine
Rückkehr nach Serbien eine Verzögerung erleidet.

Tripolis, 24. Juli. Wie die „Agenzia Stefani“ aus Derna,
22. Juli, meldet, unternahmen um drei Uhr nachmittags die
Türken mit einigen Geſchützen in gedeckter Stellung einen Ar-
tillerieangriff gegen das kleine Fort Lombardia. Die italieniſche
Artillerie erwiderte das Feuer und brachte durch zahlreiche
Treffer den Feind zum Schweigen.

Barcelong, 24. Juli. Jn der Nacht vom Sonntag auf
Montag ſind in Barcelona Unruhen ausgebrochen. Ein Trupp
von Radikalen zog durch die Straßen und rief: Es lebe die Re
publik Portugal! Die Polizei zog den Säbel, die Radikalen
feuerten mit Revolvern auf die Polizeimannſchaften. 20 Zivi-
liſten wurden durch Säbelhiebe verwundet. Auch ein Poliziſt
wurde verletzt. 26 Perſonen wurden verhaftet.

Konſtantkinopel, 24. Juli. Der erſt bei der Bildung des
neuen Kabinetts zum Marineminiſter ernannte Mukhtar-Paſcha
iſt wieder von ſeinem Amte zurückgetreten. Zu ſeinem Nach-
folger wird wahrſcheinlich ein Marineoffizier ernannt werden.
Die heutige Komiteeſitzung verlief ſtürmiſch.

London, 24. Juli. Wüſte Streikausſchreitungen fanden
heute bei den Docks zu Wopping in London ſtatt. Ein Haufe
von 2000 ſtreikenden Dockarbeitern verſuchte die dortigen Docks
zu erſtürmen, um die darin arbeitenden Leute zu vertreiben.
Ehe es ihnen zedoch gelang, die ſchleunigſt geſchloſſenen eiſernen
Tore zu ſprengen oder zu überklettern, griff ſie eine Abteilung
Poliziſten zu Fuß und zu Pferde mit gezogenen Sabeln an.
Die Streiker waren mit Stahlhaken und anderen Jnſtrumenten
bewaffnet, und es entſpann ſich ein wilder Kampf, der mit
der gänzlichen Niederlage der Streiker endete. Die Szene glich
eine mSchlachtfelde; Dutzende von Streikenden lagen blutend
umher, während der Reſt in wilder Flucht davonſtürzte, ver-
folgt von den erbitterten Polizeitruppen, die rückſichtslos alles
niederſchlugen. Eine große Anzahl Frauen wurden dabei nie-
dergetreten; Hunderte von Perſonen wurden verletzt, 15 davon
ſchwer. Sechs Streiker wurden bewußtlos fortgetragen; auch
mehrere Poliziſten ſind erheblich verwundet. Zwei die am
Boden lagen, wurden von den Füßen der Streikenden faſt zu
Tode getreten. 40 Mann wurden verhaftet. Jn der Great
Tower Street überfielen Tauſende von Streikenden einen
Frachtwagen, der von Poliziſten eskordiert wurde, warfen
ihn um, ſetzten ihn in Brand und verſtümmelten die Pferde.
Die Polizei war hier vollkommen machtlos. Bei einer Maſſen-
verſammlung der Streiker auf dem Tower--Hügel ſprach der
Streikführer Ben Tilett öffentlich ein leidenſchafliches Gebet,
daß Gott den Vorſteher des Londoner Hafens, Lord Devonport,
töten möge. Das Gebet wurde von den Tauſenden mit er-
hobenen Händen feierlich nachgeſprochen.

Chalons, 23. Juli. Der vom franzöſiſchen Aeroklub im
Lager von Chalons veranſtaltete Wettbewerb im Geſchoßwerfen
aus Flugzeugen hat am Sonntag wieder begonnen. Es iſt
ein Preis von 50 000 Francs, den ein patriotiſcher Spender
geſtiftet hat, ausgeſetzt, den derjenige Flieger erhält, der aus
einem Flugzeug in einen Kreis von 20 Meter Durchmeſſer,
der auf den Erdboden bezeichnet iſt, die größte Zahl der Ge
ſchoſſe wirft. Es finden neun Prüfungen ſtatt. Der Wettbe-
werb hat im Februar dieſes Jahres begonnen, die letzten beiden
Prüfungen finden im Beginn und Mitte Auguſt ſtatt. An dem
gegenwärtigen Wettbewerb beteiligen ſich neun Offiziere. Be-
merkenswert iſt, daß ſich die Ergebniſſe des Geſchoßwerfens
ſeit dem Beginn des Wettbewerbs weſentlich verbeſſert haben.
Im April war das beſte Ergebnis drei Geſchoſſe von ſieben
Kilogramm aus einer Höhe von 200 Meter. Gegen Ende Mai
erreichte ein Flieger unter denſelben Vorausſetzungen ſechs
Treffer; im Beginn des Juni ſteigerte derſelbe Flieger ſeine
Leiſtung auf neun Treffer. Das beſte Ergebnis hat bisher
dr Flieger Leutnant Varcin mit 30 Treffern erreicht. Jn an-
deren Armeen ſteht man dieſen Prüfungen ſehr ſtkeptiſch ge-
genüber, da man das Geſchoßwerfen keieswegs als eine Auf-
gabe der Flugzeuge betrachtet. Die Aufgabe der militäriſchen
Flugzeuge wird immer in erſter Linie die Aufklärung bleiben.
Die aus dem italieniſchtürkiſchen Kriege im Beginn gemeldeten
großen Erfolge durch Geſchoßwerfen ſind ſchließlich als ſtarke
Uebertreibungen erkannt worden.

Lokales.

Merſeburg, 25. Juli.
Jugendgerichtshöfe. Die humane Einrichtung der Jugend-

gerichtshöfe, die erſt ſeit einigen Jahren in Deutſchland einge-
führt iſt, hat ſich durchaus bewährt. Die induvidualiſierende
Behandlung, die die Gerichte den Jugendlichen zuteil werden
laſſen können, erſcheint wohl geeignet, der Verrohung und Ver-
wiloerung der Jugend entgegenzuwirken, andererſeits aber
auch lediglich törichte Streiche der Jugend milde und ohne Schä
digung für das ſpätere Leben zu behandeln. Jhr ſegensreiches
Wirken wird durch eine geplante Reform noch weſentlich er
gänzt werden können. Es ſoll nämlich dieſen Gerichten die
Befugnis gegeben werden, nach ihrem Befinden unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit zu verhandeln. So ſehr die Oeffent
lichkeit der Gerichtsverhandlungen im allgemeinen eine nicht
genug zu ſchätzende Errungenſchaft der Neuzeit iſt, ſo kann ſie
doch unter dieſen beſonderen Verhältniſſen viel Schaden an-
i Das Ehrgefühl der jugendlichen Angeklagten wird

urch die Bloßſtellung abgeſtumpft, befangene Naturen werden

eingeſchüchtert, während rohe, verdorbene Patrone vor dem
Publikum rennomiſtiſch und frech ſich gehen laſſen. Es iſt
nicht anzunehmen, daß die Einſchränkung der Oeffentlichkeit bei
der außerordentlich humanen Geſinnung der für die Jugend-
gerichtshöfe ausgewählten Richter zu irgendwelchen Miß-
bräuchenführt. Andererſeits wird eine Quelle pſychiſcher An-
ſteckung, die gerade für jugendliche Naturen recht bedenklich
iſt, durch ſolche Anordnungen verſtopft werden können. So
werden auch die prinzipiellen Freunde des öffentlichen Ge-
richtsverfahrens dem Geſetzentwurf, der dieſe Frage im ange-
deuteten Sinne regeln ſoll, ohne Bedenken zuſtimmen können!

Tivoli- Theater. Auf die morgen Freitag ſtattfindende
Vorſtellung möchten wir nochmals ganz beſonders hin-
weiſen. Johann Strauß's Zigeunerbaron gelangt zum be-
ſtimmt letzten Male zur Aufführung. Verſäume daher Nie-
mand, der ſich noch an dieſer entzückenden Operette ergötzen
will, den Beſuch der Tivoli-Theaters. Sonnabend, den 27.
Juli, findet das Benefiz für den Oberregiſſeur Herrn Keiſter
ſtatt und zwar mit „Alt-Heidelberg“. Dieſes eins der belieb-
teſten Schauſpiele der Gegenwart wird auch ſicherlich diesmal
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlen und dürfte ein volles
Haus beſtimmt zu erwarten ſein.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Juli. Die Sammlung für die Nationalflug-

ſpende in der Stadt Halle hat bis jetzt nur den beſcheidenen
Betrag von 13 509,40 M ergeben.

Weißenfels, 24. Juli. Jm Konkurſe der Anna Dierſchſchen
Schuhfabrik beträgt die zur Verteilung gelangende Summe
800,81 A. und die Summe der anerkannten, nicht bevorrech-
tigten Forderungen 13 346,84 A.

Kitzen, 23. Juli. Als die Arbeiter des hieſigen Rittergutes
mit dem Roggenmähen beginnen wollten, kamen zwei Män-
ner wegen des Vormähens in Streit, der ſchließlich in Tät-
lichkeiten ausartete. Jm Handgemenge kamen die Arbeiter
zu Falle, wobei ſich der eine mit der Senſe ſehr ſchwere Ver-
letzungen am Kopfe und Unterſchenkel zuzog.

Jenga, 23. Juli. Auf dem Saalbahnhofe geriet geſtern
abend gegen 8 Uhr der 26 Jahre alte Rangierarbeiter Max Wie-
demann beim Kuppeln zweier Wagen zwiſchen die Puffer und
wurde ſofort getötet.

Langenſalza, 23. Juli. Auf der Strecke Langenſalza-Gotha
in der Nahe der Station Eckardsleben, ließ ſich vorgeſtern ein
Bäckerlehrling von hier vom Zuge überfakren. Er wurde noch
lebend, mit abgefahrenem Arm und Bein, aufgefunden, ſtarb
aber, ehe der aus dem Krankenhauſe herbeigeholte Kranken-
wagen ankam.

Zwickau, 23. Juli. Auf der Staatsſtraße in der Nähe von
Schönfeld wurde der neun Jahre alte Landwirtsſohn Max
Heidel von einem Automobil überfahren und getötet.

Eiſenach, 23. Juli. Vor einigen Tagen fand man bei He-
ringen in der Werra die Leiche eines neugeborenen Kindes, das
Spuren eines gewaltſamen Todes aufwies. Geſtern wurde
die Mutter, ein kaum 14jähriges Mädchen aus Wölfersbütt ver-
haftet.

Luftſchiffahrk.
Frankfurt a. M., 24. Juli. Das Luftſchiff „Schütte-Lanz“,

das bisher nur kleinere Fahrten ausgeführt hatte, unternahm
heute eine Fahrt nach Gotha. Es ſtieg um 3 Uhr 25 Min.
in Mannheim auf, nahm die Richtung über Darmſtadt, Hanau,
Elm, überflog die Wartburg und landete kurz nach 9 Uhr in
Gotha, wo es in der dortigen Luftſchiffhalle untergracht wurde.
Unterwegs hatte das Luftſchiff ſtark mit dem Nebel, der über
dem Gebirge lag, zu kämpfen.

Gerichkszeitung.
Naumburg, 23. Juli. Der Arbeiter Willi Seibeck aus Naumburg

t ſeinem Bruder, dem Zimmerer Seibeck, einen Geldbeutel mit 23
nhalt entwendet, einen Schrank erbrochen und von einem darin befind-

lichen Sparkaſſenbuche 20 A. abgehoben. Er erhielt 9 Monate Gefäng-
nis. Der Handlungsgehülfe Guſtav Möller von hier wurde zu 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt, weil er eine hieſige Speditionsfirma, wo
er beſchäftigt war, nach und nach um 597,50 M unterſchlagen hatte.
Der aus Großcorbetha gebürtige Arbeiter Guſtav Gotſch war im Juli
als Kirſchenpflücker in der Nähe von Schkortleben beſchäftigt. Er ver
übte dort ein Sittlichkeitsverbrechen an einem 7jährigen Kinde, was
ihm heute ein Jahr Gefängnis einbrachte. Jn 62ſtündiger Verhand
lung wurde in nichtöffentlicher Sitzung gegen den Gerichtsſekretär und
Gefängnisinſpektor Wilh. Schlette aus Zeitz verhandelt. Es war län
gere Zeit aufgefallen, daß der Inſpektor den Zellen mit den weiblichen
Strafgefangenen eine außergewöhnliche Beachtung widmete, mehr als
den Zellen mit den männlichen Strafgefangenen. Heute war nun der
Inſpektor angeklagt, ſich in mehreren Fällen unſittlich an weiblichen
Strafgefangenen vergangen zu haben. Zur Verhandlung waren 20 Zeu-
gen geladen. Sie endete mit der Verurteilung des Angeklagten wegen
Sittlichkeitsverbrechens in fünf Fällen zu zwei Jahren Gefängnis und
fünf Jahrn Ehrverluſt und Aberkennung der Fähigkeit, ein öffentliches
r 7 bekleiden. Wegen Fluchtverdachts wurde der Angeklagte ſofort
verhaftet.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 24. Juli. Unter dem Namen „Die ſchwarzen

Jäger“ hatte ſich eine Bande gebildet, die den nördlichen Teil von Naſſau
und Teile der Rheinprovinz und Weſtfalens durch Wilddiebereien un
ſicher machte. Auf einen Jagdaufſeher wurde ein Dynamitattentat ver
übt, bei dem er ſchwer verletzt wurde. Durch ein Aufgebot von För-
ſtern, Gendarmen und Polizeibeamten gelang es, einzelne der Wilddiebezu überraſchen und zu verhaften. Da ſie ſich auf das beſtimmteſte wei-

grten, ihre Genoſſen anzugeben, nahm man in ihren Dörfern Haus-
ſuchungen vor. Es wurden große Vorräte an Gewehren, Revolvern,
Totſchlägern, Dynamitzündſchnuren, Schlingen und geſtohlenem Wild ge
funden. Es gelang bis jetzt, insgeſamt 37 Wilderer zu verhaften und
zu überführen.

Jnnsbruck, 24. Juli. Frau Behrend aus Berlin, die mit ihrem
Gemahl den Hocheder beſtieg, glitt auf der Schneedecke aus und ſtürzte
ab. Sie blieb mit zerſchmettertem Schädel liegen. Die Leiche wurde
von Hirten ins Tal gebracht.

Rom, 24. Juli. Geſtern abend entgleiſte ein die Via Cavour hin-
abfahrender Wagen der elektriſchen Straßenbahn und ſtürzte um. 10
Perſonen wurden verletzt.

Neuyork, 24. Juli. Aus Uniontown (Pennſylvania) wird berichtet,
daß die etwa drei Meilen von der Stadt entfernte Superba-Grube bel
Evans infolge Berſtens eines großen Waſſerreſervoirs unzugänglich ge-
worden iſt. 40 Arbeiter ertranken in den mit großer Gewalt einſtrömen-
den Waſſerfluten.

Paris, 24. Juli. Jn der Pariſer Kaſerne der republikaniſchen Gar-
de herrſcht ſeit einigen Tagen eine Epidemie, deren Urſache noch nicht
völlig aufgeklrt iſt. Nach den bisherigen ärztlichen Unterſuchungen

dürfte es ſich um eine Vergiftung handeln. Verſchiedentlich tauchten
Gerüchte auf, es handle ſich um Vergiftung durch Methylalkohol. Es
iſt jedoch keineswegs erwieſen, daß die Erkrankungen auf Alkoholgenuß
zurückzuführen ſind. Die Vergiftungserſcheinungen äußern ſich in der
Weiſe, daß die Erkrankten von Magenkrämpfen befallen werden, die
mehrere Stunden andauern und ſehr ſchmerzvoll ſind. Bis zur Stunde
ſind 60 Gardiſten und 11 Unteroffiziere erkrankt; 12 befinden ſich in
Lebensgefahr, Todesfälle ſind jedoch bis jetzt nicht zu verzeichnen. Her
vorzuheben iſt, daß die Erkrankungen bei jenen unverheirateten Gar-
diſten vorgekommen ſind, die in der Kaſerne ihre Mahlzeiten nehmen.
Die auswärts wohnenden verheirateten ſind ſämtlich geſund. An leitender
Stelle bewahrt man über die Urſache dieſer Epiſode ſtrengſtes Still
ſchweigen. Bis auf weiteres wird jedoch der Dienſt der republikaniſchen
Garde in den ſtaatlichen Jnſtituten nicht verſehen. Die Kaſerne iſt
ſtrengſtens iſoliert. Aus Aeußerungen einiger Gardiſten geht hervor,
daß die Militärärzte den Ausbruch einer Typhusepidemie vermuten.

Wien, 24. Juli. Dem Wiener Dichter Otto Stößl wurde von der
Tiedge-Stiftung in Dresden für ſeinen Roman „Morgenrot“, der ſo
eben bei Georg Müller erſchienen iſt, eine Ehrengabe von 500 A ver-
liehen.

Hombrg, 24. Juli. Bei der Erſatzwahl im Landtagswahlkreiſe Hom-
berg-Ziegenhain wurde der konſervative Kandidat Landrat v. Gehren

einſtimmig gewählt. e.Duisburg, 24. Juli. Auf der Gewerkſchaft „Deutſcher Kaiſer“ ſtürzte
ein Arbeiter in einen mit glühendem Eiſen gefüllten Schmelzofen. Als
man den Ofen abgelöſcht hatte, fand man nur noch einige Knochenreſte.

Berlin, 24. Juli. Jn Döberitz ſtürzte geſtern früh ein Unteroffi-
zier mit einem Albatros-Militär-Doppeldecker ab und trug einen Ober
ſchenkelbruch und mehrere ſchwere innere Verletzungen davon.

Berlin, 24. Juli. Der Erſte Staatsanwalt Geheimer Juſtizrat Schö-
nian, der faſt 10 Jahre lang Abteilungsvorſteher bei der Kgl. Staats
anwaltſchaft 1 in Berlin war und im Vorjahre als Erſter Staatsan
walt an das Landgericht in Göttingen verſetzt wurde, iſt dort, wie uns
berichtet wird, während der Ausübung ſeines Berufes plötzlich am Herz-
ſchlag geſtorben.

Berlin, 24. Juli. Auf der Spandauer Havel überließ ein junges
Mädchen, das mit drei Kindern in einem Boote ausgefahren war, einem
10jährigen Knaben das Ruder. Plötzlich bog ein Dampfer vom Tegeler
See in die Havel ein. Der Kinder bemächtigte ſich großer Erregung,
weil der Dampfer ſich kaum 10 Meter von ihnen entfernt befand. Ob-
gleich der Schiffsführer ſofort ſtoppte, kam der Dampfer doch dicht an
das Boot heran und dieſes fing zu ſchaukeln an. Die Sjährige Tochter
des Berliner Handwerkers Feuke ſprang vor Angſt ins Waſſer und er
trank.

London, 24. Juli. Die in Deutſchland ſehr bekannte Komponiſtin
Drs Ethel Smith, die nebenbei eine ſehr eifrige Suffragette iſt, wurde
geſtern in ihrer Wohnung in Walking verhaftet, da ſie im Verdachte ſteht,
an dem Verſuche, Miſter Harcourts Landhaus abzubrennen, beteiligt zu
ſein. Sie wurde gegen Kaution wieder freigelaſſen und erklärt, da die
Polizei einen Jrrtum begangen hätte. Einige Opern von Dr. Ethel Smith
wurden auch in Deutſchland aufgeführt, ſo z. B. 1901 „Der Wald“ in
Dresden.

Breslau, 24. Juli. Der Unteroffizier im 51. Jnfanterie Regiment
Fritz Anton in Breslau erſchoß in der vergangenen Nacht ſeine Braut,
die Verkäuferin Elſa Winter, in ihrer Wohnung in der Bahnhofſtraße.
Hierauf gab Anton mit ſeinem Dienſtgewehr einen zweiten Schuß gegen
ſich ſelbſt ab. Beide waren ſofort tot.

Bamberg, 23. Juli. Der neue Erzbiſchof von Bamberg Dr. v. Hauck
hielt heute abend kurz nach 6 Uhr ſeinen feierlichen Einzug in die
Stadt. Jn ſeiner Begleitung befanden ſich der Vorſtand der Kirchen
verwaltung St. Eliſabeth und des Kirchenbauvereins Nürnberg. Am
Bahnhof hatten ſich zur Begrüßung das geſamte Metropolitankapitel
mit Ausnahme des erkrankten Domdechanten Dr. Schädler und zahlreiche
Mitglieder der ſtädtiſchen Kollegen eingefunden. Oberbürgermeiſter
Lutz bewillkommnete den neuen Oberhirten namens der Stadt Bamberg
und Dompropſt Dr. v. Keller im Namen des Metropolitankapitels.

Kleines Feuilleton.
Oeſterreichiſche Offiziere auf dem Kriegsſchauplatz von 1870

Am 26. Juli treffen 40 Oberleutnants unter Führung von
einem Generalſtabsoberleutnant und einem Generalſtabsmajor
in Metz ein, um bis zum 2. Auguſt taktiſche Uebungen auf
dem Schauplatz des erſten Teiles des deutſch franzöſiſchen Krie-
ges vorzunehmen. Die Offiziere, die in Zivil reiſen, werden
ſich dem Metzer Stationskommandanten melden. Es iſt das
erſte Mal, daß öſterreichiſchungariſche Offiziere im Auslande
taktiſche Uebungen vornehmen. Bisher beſuchten nur kleinere
Gruppen von Offizieren ausländiſche Schlachtfelder.

Liebesdrama im Zirkus. Jn Amiens gaſtiert augenblicklich
der franzöſiſche Wanderzirkus Despard Plege, bei dem auch
der bekannte, durch ſeine Eisbärdreſſuren auch in Deutſchland
gern geſehene Tierbändiger Henrickſen angeſtellt iſt. Der Clown
Collea dieſes Zirkus unterhielt mit einer holländiſchen Reiterin,
Namens Luming, ein Verhältnis. Sie hatte ihn jedoch ver-
laſſen und ſich Henrickſen zugewandt. Geſtern abend während
der Vorſtellung gab Eollea gegen das Mädchen zwei Schüſſe
ab, die ſie ſehr ſchwer verwundeten. Dann tötete er ſeinen
Rivalen, den Tierbändiger, durch mehrere Schüſſe. Der Mör-
der wurde verhaftet.

Zur Erinnerung an Rußlands Befreiung 1812. Ganz Ruß-
land rüſtet ſich zur Feier der Wiederkehr des Vaterländiſchen
Krieges von 1812. Die Hauptfeier wird am 25. und 26. Au-
guſt ſtattfinden. Wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, gibt es noch
25 Teilnehmer des Feldzuges, von denen der älteſte bereits
126 Jahre alt iſt. Der jüngſte Veteran zählt aber auch ſchon
117 Lenze. Für die Angehörigen dieſer Veteranen und für
dieſe ſelbſt ſind bei den Feſtlichkeiten beſondere Plätze bereit
geſtellt.

Sinsiechitsvorie

Sitern
tragen den Forderungen der modernen
Hygiene Rechnung und veramlassen
ihre Kinder frühzeitigst zu einer
rationellen Pflege der Haare. In der
Hebung der natürlichen Funktionen
des Haares durch
Waschungen mittels
„Shampoon mit dem

schwarzen Kopf
besitzen wir das geeignetste Mittel,
die Zersetzungsprodukte der Kopfhaut, den Staub und die ev. Kronkheits-

erreger des Haares zu beseitigen und dadurch eine Kräfti-
gung und Regenerierung des Haares z ermög ichen. Das
miilionenfach bewährte Haarpflegemittel Shampoon mit
dem schwarzen Kopf macht das Haar schuppenfrei,
glänzend und gibt auch dürftigem Haar volles Aussehnen.
D. NMan verlange beim Einkauf ausdrücklich Shampoon
mit dem achwarzen Kopf mit der nebenstehenden
Schutzmarke und lehne Nachahmusgen des Original-Fabri-
kates kategorisch ab. (Pak. 20 Pf. 7 Pak. M 1.20). auch mit Ei-,
Teer- oder Kamillen-Zusatz (Pak. 25 Pl. 7 Pak. M. 50)

Sedutzwarre. in allen Apoth., Drog. u. Parfümerie-Geschaften erhältlich.

regelmàässige

n Hans Schwarzkopſ, G. m. b. H., Berlin P 37.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Jn Gemäßheit des F. 39 der

ReichsVerſicherungs Ordnung iſt
Vorſitzender des gemeindlichen
Verſicherungsamtes der Stadt Merſe
Zms der Bürgermeiſter Dr. Haacke

ier
Zu deſſen Stellvertreter iſt vom

Gemeindeverband der Stadtrat
Paul Thiele hier beſtellt worden.

Die Beſtätigung des Stell-
vertreters iſt unterm 15. Juli 1912
durch den Herrn Regierungsprä-
ſidenten erfolgt.

Merfeburg, den 22. Juli 1912.
Der Magjſtrak.

Bekannkmachung.
Die Weißenfelſerſtraße wird für

den durchgehenden Fuhrverkehr wegen

Neubeſchotterung von der Man-
teuffel-Straße bis zu Station 17,6
von Mittwoch den 24 d. Mts. ab
bis auf Weiteres geſperrt.

Der Fuhrverkehr wird über die
Manteuffel-SedanLeungerſtraße ge-
leitet.

Merſeburg, den 19. Juli 1912.
Die PolizeiVerwaltung.

Privale Anzeigen

Tivoli- Theater.
r den 26. Juli 8 Uhrum 2. Male. Operettenpreiſe.

Der Zigeunerbaron.
Große Operette in 3. Akten

v. Johann Strauß.
Herrſchaftliche

Etagenwohnung
Halleſche Sr. Nr. 25, beſtehend
aus 10 Zimmern, außerdem reich-
liches Zubehör, Todesfall halber event.
ab 1. Oktober zu vermieten. Näheres
beim Verwalter Karl Thiele. kl.
Ritterſtr.

Wegen Ueberganges zu elektriſchem
Licht ſind
3 gut erhaltene Gaskronen
billig zu verkaufen.
1350) Lauchſtedterſtraße 31 I.

Darlehn von

Mk. 450
gegen 900 Mk. Hypoth. Sicherheit,

r e geſucht.Off. K. I. Exp. d. Bl. (1351
Friſchen Aſtrachan, u. Elb.

Caviar, ruſſ. Salat, u. fr.
Bücklinge, Pfirſiche u. Wein
trauben

empfiehlt

b. I. Zimmermannn.

m

Meck
und Apparate
bieten hnen

Vorteile,
welche Nach-

ahmungen
nicht auf-

Wweisen

können.
Kowplett. Apparat 10 Mk.

Neu: Wecks

Fruchisafiseiher
Komplett 5.50 M.

Preisliste gratis nur bei

Paul Ehlert
Markt 33. Fernruf 329.

J

Lauf. Meter 10, 12, 15 Pfg.

Anläſſig des Beſuches Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers
27. Auguſt er., offeriere Bürgern, Städt. Behörden

Tannengrün, Guirlanden.
18, 20 Pfg. Kränze à Stück

g.
DEF Preisliſten aller Dekoration franko

Alb. Juumann, Guirlandenfabrik, Großbreitenbach Thür.

GeeeeDie Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählung-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, schnellste Ausführung bei oivilen Proisen,
l

Telephon No. 274.

Nat irliche, echte t

Schmiedeberger Ciſenmoorbäder.

Ruſſ. iriſch-römiſche Bäder.
Kohlenfaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel-, Schwefel,

Kaſtendampf und Heißluftbäder.
j Gute Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Rervenleiden, Herz-

und Adernkrankheiten.

ohannisbas Merseburg, SJohannisstr. 10. De No. das.

i

Vor dem Umzug

Außergewöhnlich billiger

Verkaufvon Refſten und Reſt
beſtänden.

Otto Dobkowit,
Entenplan l. Merſeburg. Entenplan

Der yesſfe
Mefall-
rutz

In Dosen
à 10 4 20 Pf.

c

De ed 97

Aufmerksame
Bedienung meeKarl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7-

Müässigste
Preise.

w

Solide
Qualitäten.

für ſofort zu vermieten.
Clobigkauerſtr. 29.

Mk. 36000
habe ich zum Oktober auf nur gute
Ackerhypothek auszuleihen. Off. unter
U. B. 3667 an Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Sehnes Hachn.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 24. „Juli
1912. Auftrieb der Schweine: 1777 Stück;
Ferkel 103 Stück. Verlauf des Marktes
Lebhaftes Geſchäft, Preiſe anziehend.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine, 7— 8 Mon. alt
Stück 52—66 M., 5--6 Mon. alt, Stück
41--61 M., Pölke:
Stück 29--40
alt, Stück 22--28 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

3--4 Mon. alt,

Spezialgeschäft
für

Leinen- und Baumwollwaren

ttwlbeno bettfedern Betten
Fernspr. 259. a000000000000wer

Hülbbſch möbl. Fiumer

M.; Ferkel: 9-13 Wochen J

(851

Grosse
Auswahl.

SchenstePlaättwaäsche
erzielt man sicher mit
Bnrillaäant-

Glanz sfänke
I Fritz ch Leipzig
in noten Paketen mit

Schutzm. losober al vorrätig
J

Kgl. Sachs Eisen- Moor- und Mineralbad, Queilenemanatorium.
Berühmte Glaubersalzquelle. Grosses Luftbad mit Schwimmteichen.

und L durch die Kgl. Bouledirebiion

ist der billigste Morgentrunk
von wundervollem Aroma und kräftigem Ge-
schmack. Seine Zubereitung ist sehr einfach;

sie steht auf jedem PFakoet.
Kathreiners Malzkaffee ist nur echt in geschlossenen Paketen

mit Bild des Pfarrer Kneipp.

Den Deßalt machto!
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